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Relationale Systeme

Ziel: Kapselung

Ziel: Datenunabhangigkeit

Kapselung: Die Daten kénnen nur durch
die Methoden der Klasse verwendet wer-
den. Die Daten sind speziell fir diese
Methoden gestaltet.

Gemeinsame Daten: Die Datenbank
enthalt alle Daten. Die Daten sind
gestaltet, daB sie flexibel verarbeitet
werden kdnnen.

Aktive Objekte: Nachrichten bewirken,
daB die Objekte der Datenbank etwas
ausfuhren (eine Methode anwenden).

Passive Daten: Die einzige aktive Verar-
beitung sind 'Integritatsbedingungen’'.

Wiederverwendbarkeit: Klassen zum
Wiederverwenden erstelit. Dies ist eines
der obersten Designziele.

Sténdige Anderungen: Die Prozesse,
die die Daten verwenden, wechseln
standig; sie kdnnen gedndert werden,
ohne daf3 die Daten selbst geandert
werden.
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Relationale Systeme

Komplexitét: Die Datenstrukturen kén-
nen sehr komplex sein. Durch die Kap-
selung mit Methoden muf3 der Benutzer
diese Komplexitat nicht kennen.

Einfachheit: Es gibt keine komdlexen
Obijekte. Tabellen, Zeilen und Spalten
sind die einzigen Objektstrukturen.

Klassenunabhéingigkeit: Klassen kén-
nen (intern) gedndert werden, ohne dai3
die Nutzung geandert werden muf.

Datenunabhédngigkeit: Daten kénnen
reorganisiert werden, ohne daf3 die Pro-
gramme geandert werden mussen.

Nichtredundante Methoden: Durch die
Vererbung kénnen Methoden an andere
weitergegeben werden.

Nichtredundante Daten: Mit der Norma-
lisierung existiert eine Methode, Redun-
danzen auf Datenebene zu vermeiden.

Objektorientierte Abfragen (Nachrich-
ten): Die Programmierungsbasis bei
objektorientierten Systemen ist das Aus-
senden von Nachrichten, um Objekte
zur Bearbeitung einer Aufgabe aufzufor-
dern.

SQL: Als Programmiersprache zur Ver-
arbeitung von Tabellen wird SQL ver-
wendet.

Einheitliches Entwicklungsmodell: Die
Modelle, die fiir Analyse, Design und
Programmierung verwendet werden,
sind sehr ahnlich. Die Entwicklungs-
modelle kdnnen direkt in Module umge-
setzt werden.

Unterschiedliche Entwicklungsmodelle:
Tabellen und Verkniipfungen sind nicht
die Modelle, die wahrend der Analyse
und des Designs verwendet werden.





Kriterien für Auswahl eines DBMS


Grundsätzlich Bevorzugung eines relationalen DBMS


Speicherungsmöglichkeit von Datentypen wie Bild, Sprache, Text, Video oder numerische Daten


Zusammenarbeit und Datenaustausch mit anderen Programmen, z.B. Serienbrief in Word


Vorhandsein eines Maskengenerators, mit dem Eingabemasken für die Datenabfrage auf einfache Weise selbst generiert werden können.


Vorhandsein einer Abfragesprache, z.B. der Standard „SQL“


Hohe Benutzerfreundlichkeit der DBMS , z.B. durch einfache Felddefinition und einfache Suchfunktion


Vorhandsein von Ausgabefunktionen, z.B. Listengenerator


Vorhandsein von Datenschutz- und Datensicherungsvorrichtungen, z.B Passwort-kontrolle oder feldbezogener Zugriffsschutz


Möglichkeit der Verarbeitung von hohen bzw. wachsenden Datenmengen





Eigenschaften einer objektorientierten Datenbank


Typkonstruktoren für komplexe Datentypen


Objektidentität, d.h. Objekte bleiben unabhängig von Attributwerten erhalten


Die Vererbung von Eigenschaften der Objekttypen (Klassen) , wobei die Eigenschaft sowohl Struktur als auch die erlaubten Methoden des Objekttyps enthalten kann


Kapselung: Bei der Definition von Objekttypen können die Eigenschaften und die für diese Typen erlaubten Methoden angegeben werden, wobei die interne Darstellung eines Objekts verborgen bleibt
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Datenbanksysteme





Verteilte Datenbanken


Argumente für eine Verteilung des Datenbestandes


Dezentrale, räumlich getrennte Organisation des Unternehmens, Daten können dort verarbeitet werden, so sie anfallen


Sicherheit, Verfügbarkeit:


(Daten, die nur lokal benötigt werden können von anderen nicht eingesehen werden)


Beim Ausfall des zentralen Rechners können Mitarbeiter mit lokalen Daten arbeiten


Daten werden dort gespeichert, wo sie gebraucht werden. Dies führt zu geringeren Kommunikationskosten


Flexibilität: Teilsysteme umzubauen, hinzuzufügen oder zu entfernen ist einfacher als ein zentrales System unzustrukturieren


Leistungsanforderungen:


Aufgrund Leistungsanforderungen müssen die Datenvolumina auf mehrere Rechner verteilt werden


Mehrere kleinere Systeme sind oft kostengünstiger als ein grosses


Bessere Wirtschaftlichkeit dank schnellerem Zugriff und geringeren Datenübertragungskosten gegenüber redundanten Teildatenbanken





2 Grundformen der Dezentralisierung von Datenbanken


Heterogene Systeme


Die verteilte Datenbasis wird durch verschiedene Datenbankverwaltungssysteme verwaltet (Betrieb verschiedener, unabhängig voneinander betriebenen DB)


Homogene Systeme


Die verteilte Datenbasis wird durch das gleiche Datenbankverwaltungssystem verwaltet (z.B. nur DB einer Hersteller oder eines Modells werden verknüpft)








Projektphasen zur Einführung eines Datenbanksystems


Voruntersuchung


Projektdefinition, Abgrenzung des Einsatzbereichs, sonstige Randbedingungen (zeitlicher Rahmen, Integration in die bestehende Infrastruktur, Rückwirkungen auf Ablauforganisation), Rundgerüst für DB-Entwurf, Zusammentragen Entitätstypen und Identifikationsschlüsseln, vorläufige Abschätzung des Mengengerüsts


Konzeptphase


DB-Entwurf, physische Datenorganisation: ( Datensicherung, Datenzugriff), Anwendungsentwurf: (Benutzeroberfläche, Abläufe), Ausschreibung für HW und SW. 


Spezifikationsphase


Feinentwurf der Datenstrukturen, Aufbau Data Dictionary, Festlegen von Programmiermethoden und –werkzeugen, Dateneingaben, Masken, Einführungs- und Testkonzept.


Realisierungsphase


Aufbau von Test-DB, Entwicklungsumgebung, Realisierung der Transaktionen, Programmierung, Funktions- und Integrationstest


Einführungsphase


Systeminstallation, Schulung, Bereitstellung der Daten, Abnahmetests, Inbetriebnahme


Betriebsphase


Regelmässige Wartungsarbeiten, Systempflege (Ergänzungen Datemodell, Transaktionen, Schnittstellen), Erneuerungen, Umstrukturierungen








Komponenten eines Datenbanksystems


Datenbank (DB), physische Speicherung der Daten


DB-Management-System (DBMS), erlaubt Zugriff auf Daten:


Nutzerfunktionen (Datenmanipulation und Datenmanipulation)


Verwaltungsfunkionen (Datenstrukturen, Schutz- + Sicherungsfunktion)


Data Dictionary (DD), Informationen über Daten (Metadaten)











